




MEMORIALEOder

Fchtl'lv ten, licyhe
„wnſuchungs—

m æa 40 eR  a
4 4

ſörtiven
Wegender bedruckten

Waltzburgiſchen Rmigranten
Welche

Verſchiedene

Proteſtantiſche Wuiſſancen
Durch Dero Hohe Geſandte

D

ShroWRom. Nayſerl. Majeſtak
Nach Jnnhalt

Des Weſtphaliſchen Friedens!
haben ergehen laſſen.

/BBi torikcaFranckfurt am Mayn, 1732. wovicicav ladeh





Erſtes
welches

Jhro Konigl. Majeſtat in Engeland durch de
ro Miniſter Herrn von Dieden zu Wien an JhroKah
ſerliche Majeſtat der bedruckten Saltzburger wegen

d d Wienden i9. Febr. r732. ausfertigen
und ubergeben laſſen.

r Konigl. Groß-Brittanniſche Majeſtat haben Dero
hier ſubſiſtirenden teutſchen Miniſtre ſpeeialen allergnadigſten
Vefehl ertheilet, in einer Sache geziehmende angelegenſte
Vorſtellung zu thun, welche Hochſtgedachter Sr. Konigl.

Majeſtat und allen ubrigen Evangel. Furſten und Standen, ſo billig als
tieffſt zu Hertzen dringet. Sie ſehen zu eben der Zeit dadurch augenſcheinl.
gottliche Gute, die dem Rom. Reiche teutſcher Nation, ja faſt der gan
tzen Chriſtenheit obgeſchwebte Gefahr, nicht nur furs gegenwartige ab—
gewendet, ſondern auch fur den kunfftigen allgemeinen Wohlund Ru
heſtand ein ſehr heiliamer Eirund gelegt worden, die daraus entſtehende
wahre Freude nur alleine darinnen noch unvollkommen, daß derer Poten
taten, welche zu dieſem hochwichtigem Wercke das ibrige mit Hertz und
Hand beygetragen haben, armſeelige, unſchuldige Glaubens-Bruder—
an mehr denn an einem Orte, und auf mehr denn einerley Art bekummert
und angeſochten, gedruckt und verfolgt werden. Alle beſondere Falle an
zufuhren, wurde der Menge halber nicht weniger unmoglich, als bey de
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Man will ſo gar den ſo theuer feſtgeſtellten Statum anni decretorii
nicht mehr fur die beſtandige normam in cauſts eccleliaſticis gelten laſſen,
ſondern contra illum ſtatum die Manntenentz des ſtatus pacis badenſis, mit
hin ein in ReligionsSachen ohnmoglich ſtatt findendes Summarnſimum
ſtatuiren, ohne daß auch nur muthmaßlich zu errathen ware, wo und zu

welcher Zeit, von wem und durch welches Reichs-Geſetze dieſes gantz neue
und unbekannte, dem lnitr. paeis Weſtphal. e diametro contrairts piinei-
pium eingefuhret worden. Man fuhrt nicht ſo wohl einen eintzeln
caſum, als vielmehr eine Menge vieler iooo. gravaminum an, indem man
des Saltzburgiſchen Weſens gedencket. Die in dem Weſtphaliſchen
Frie densSchluß ſo deutlich als ausdrucklich und ſo heilig ſancirte bene-
ficia, die in deren Conformitat erlaßne Kayſerl. wiederholte Erinnerungen
und Beſehle haben, die weder Geſetze noch Verboihe, wedtr Ziel noch
Madgſſe konnende Zwangs-Sucht nicht dergeftalt mildern, einſchrencken
noch feſſeln konnen, daß nichi noch weitere nachdruckliche und g. ſcharffie
ReichsConſtitationsmaß ige Mittel hochſt nothig ſeyn ſolten.

Jn Sr. Kayſerl. Majeſtat ſelbſt eigenen Erb-Konigreichen und Lan
den findet ſich nicht allenthalben dieſe Gencuths-Bihigkeit, davon ſich an
dieſer Provintz Glorwurdigſten Ober-Haupte ein ſo herrliches Muſter
zeiat, auch bier will man keine beſoudern Falle anfuhren, da deren Umſtand
ohnhin ſattſam ja allhier genauer als answarts bewuſt ſeyn werden, all
wo man aus denen offentlichen Nachtichten mehr die zuverlaßlge Exi-
ſtentz gedachter Beſchwerden, als die beſondere Bewandniß jeder ſpe-
cialen raſuum vtrnommen hat. Sind gleich die teutſchen ReichsGeſetze
auf dem groſten Theil dieſer Lande nicht applicable, ſo herrſchet doch auch
daſelbſt in nur gedachtem groſſen Regenten die uberall und immer gleiche

Juſtitz,
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Fuſtitz, welche einer jeden Nation, und einer jeden Religion dasjeniae ati
gedeyhen laſſen, und mäuniglich bey dem kräfftig ſchußen wird, was Recht,

Geduhr, Herkommen und Billigkeit erfedern.
Jnſonderheit wird dieſelbe hoffentlichen imer geſtatten, daß durch Ab

nothigung einer dem Evangeliſchen Glauben zuwider und auf Heucheleyh
auslauffenden Eydes Fornmil das feſteſte Band menſchlicher Socieiat
welches in allen Reichen und Landen Haupt und Glieder zuſammen halt,
verunehret und verſpottet, getreue und gehorſame Untertthanen, die ihre
Glaubens-Fredheit ja ohngeſtohrt genieſſenn, und von allen, ihrer Reli—
gion widrigen Ceremonien, Procekionen, und dergleichen vollig befreyet
ſeyn ſollen, noch weit empfindlicher am Glauben, Lehre und Gewiſſen ſelbſt
gekränckt, dadurch rechtichaffne Gemuther dem Lands-Herrn und lu—
blico zum Nachtheil von Aemtern und Bedienungen ausgeſchloſſen, hin
gegen leichtloſen oder gar gewiſſenloſen Leuten Thor und Thur geoffnet
ja noch ein Rom. Cathol. ſeldſt eignen principiis ohnerlaubter Mißbrauch
heiliger Nahmen, durch deren gezwungne und ſimulrte Nachſprechung
mit dem Munde, odue dieſem Fall mogliche Beyſtimmung eines Evan—
geliſchen Hertzens wifſentüich vegangen werde. Das groſſe und hertzli
che Autheil, welchts Sr. Konigl. Groß- Britanniſche Majeſtat an dem
Zuſtande der Evangel. Glaudens. Verwandten beyder Conſesſionen neh
men, iſt eine zwar ſtarcke, do haber nicht allein die alleinige Beweg Urſache

dieſer anbefohlnen, und ſo ſubmilleſt als hochſten Fleiſſes obliegender ge
ziemenden Vorſtellung und ieſp. lntercesſion ungerechteſte, forderſamſte
und nachdrucklichſte Abſtellung, Hemmung und Verhütung aller alten
und kunfftigen Beſchwerden, ſondern es wunſchen auch Hochſtgedachte
Sr. Konial. Majeſtat darbey mehr als etwas in der Welt, daß durch
Handhabung einer den naturlichen und Chriſtlichen Sitten und Regi—
ments-Lehren, gemaſſen, der menſchlichen Societat heylſamen, und
Dero Stifftern und Erhaltern gefaligen Freyheit, guter und aufrichtiger
Hertzen und Gewiſſen uber Se. Konigl. Mafeſtat geheiligte Perſon, uber
Dero preißwurdige und GOtt gebe noch Secula durch wahrende Regie—
rung, und uber das gantze Durchlauchtigſte Ertz-Hauß, der reiche See
gen desjenigen ferner Strohmweiſe kommen und walten moge, welcher
die Sammlunag des Weitzens, und die Ausreitung des Unkrauts, Men—
ſchen nicht vettrauen, ſondern ſich, dem Hertzenskundiger und ohnſehl
daren Richter, gantzlich vorbehalten wollen.

Wien, den 19. Febr. 1732. Hans WW. Diede, zum Furſtenſtein.
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Zweytes Schreiben

Des Hollandiſchen Miniſtri zu Wien im Nahmen der
Herren General-Staaten an Jhro Rom. Kayſerl.
Mafeſtat wegen Bedrangniß der armen Proteſtan—

ten in Saltzburg d.d. Wien den 14.
Febr. 1732.

emnach der Gottesdienſt einer der vornehmſten Wege iſt, wodurchS Ruhin in ausgebreitet
2 GDOtt gewolt, daß ſein Nahme zu allen Zeiten geprieſen, und ſein

und beklaglich, daß der Unterſcheid der Meynungen in dem Puncte der
Lehre, und die Auslegungen der Grunde des Glaubeuns, ſo nicht anders
als eine Gabe GOttes geachtet werden kan, unter den Menſchen ein Ur—
fprung von Zwieſpalt, Unluſten und Verbitterung iſt, welche ſo ſehr ge—
gen ſeine gottliche Gebote, und gegen dis naturlichen Geſttze ſtreiten, Da
beneben auch dem Wohlſeyn und der Ruhe der menſchlichen Geſellſchafft
nachtheilig ſind.

Es ſcheinet ſo gar, daß dieſes Ungluck noch viel gemeiner unter den
Chriſten als unter den Heyden ſey. So ſehr die Vertraglichkeit bey dieſem
letzten ſtatt zu finden ſcheinet, ſo ſehr ſiehet man hingegen, daß unterſchied.
liche von den erſten, wider den Nutzen, Willen und Meynung ihrer Ober
Herren, ſich vermeſſen, die Gewiſſen ihrer Mit-Burger zwingen zu
wollen: daß ſie ihre Abſichten deßfalls durch allerhand ubele Bewegun
gen ju erreichen ſuchen: Und daß ſie gar, um ſolches zu wege zu bringen,
die harteſte und grauſamſte Berfolgungen gebrauchen. Da ihnen doch
je nicht unbekannt ſeyn kan, daß die Religion eint Empfindung des Her
tens iſt, welche ſich anders nicht, als durch die Uberzeuqung darein brin—
gen, und wo ſie einmahl darinnen recht eingedruckt, durch keinen Zwang
wiederum ausloſchen laſſet. Es kan ihnen auch nicht unwiſſend ſeyn, daß
die Herrſchafft uber das Gewiſſen und uber den Geiſt des Menſchen eine
dem Allmachtigen allein zukommende Eigenſchafft iſt. Solcher geſtalt
iſt die Schmach, ſo ſie auf ſich laden, deſto groſſer. weil ſie, indem ſie
das Evangelium vor den Augen haben, ihren elgnen Trieb darinnen ver
urtheilet ſehen, durch die Lehre und Exempel unſers HErrn und Heylan
des JEſu Chriſti, der doch alles vermochte, wie auch ſeine Apoſtel, wel

che



S (7) Sche, an ſtatt zur Gewalt zu greiffen, bloß die kiebe des Nachſten, Sanfft
muih, Vertraglichkeit, Uberzengung und Frieden, zur Ausbreitung des
Chriſtlichen Glaubens, wie auch durch die Gnade GOites geſchehen iſt,

gepreoigtt.
Die Gentral-Staaten. haben nicht ohne empfindlichſten Schmer—

tzen und hettzlichen Mitleiden vernehmen muſſen das Wehklagen, welches

zu ihnen eben ſo wohl, als zu den andern Proteſtantiſchen Puiſſantzen
durchgedrunaen, von einer ſo groſſen Anzahl Menſthen, ſo in dem Ertz
Bißthum Saltzbura und an verſchiedenen Oertern in Teutſchland ins
auſſerſte Elend gebracht, in ihrem Gewiſſen gezwungen, uber ihrer Re
ligion grauſamlich verfolget, und deren Beſchwerden auf der allgemei
nen Reichs-Verſammlung ſo eine geraume Zeit immer wieder gehoret

worden.Jhro Hochmogenden ſind nicht weniger geruhret worden uber das
Leyden der Proteſtanten in Ungarn, als uber die Plagen, ſo allda uber ſie
ausgeubet werden, und die in ſelbigem Konigreiche vom Tage zu Tage
zu zunehmen ſcheinen, als warum man der gemeinen Gage nach ihnen
eine EydsFormul zumuthet, welche ſo wohl gegen ihr Gewiſſen, als ge
gen ihre Slaubens Lehre ſtreitet, wahrend man keineSchwierigkeit macht,
denen ungluckſeeligen Juden den Eyd nach ihren Glauben und nach ihrem

Geſetz zu vergonnen.
Zwey ſo gleichſtimmige Dinge gegen Jhro Hochmogenden recht

maßige Urſachen zu befürchten, es mochten ihre Wunſche, Sorgen und
Bemuhungen zu Handhahung des Friedens und der gemeinen Ruhe in
der Chriſtenheit fruchtloß ablauffeni, wenn man durch ein unverſehenes
Ungluck, kein Mittel ausſande, die Urſachen der Zwietracht, Mißver
gnugens und Verbitterung zu heben und ju bemmen, eutweder durch
Wiederherſtellung der Religions-Sachen in dem Teutſchen Reiche auf
dem Fuß des Weſtphaliſchen Friedens und anderer Vertrage, welche in
ſich ſelber die Geſetze und Verfaſſungen des Reichs ausmachenroder durch
Vergleichung derer Beſchwerden mit dem wahren Sinne derer Vergun—
ſtigungen, Vorirage und Privilegien: oder durch Zulaſſung einer billig
mahßigen Vertraglichkeit, woferne dißfalls keine andere Reguleingefuh—
ret, und durch Genehmhaltung in dieſem Falle derer alten Gebrauche
und Beſitzungs-Rechts den Proteſtanten in ihren unterſchiedlichen
Wohnungen, worinnen ſich dieſe arme Leute allezeit in den Schrancken
einer Autoritat, Unterwerffung und Gehorſam, als ihrem Oberherrn

zukommt,



S (8) gf—zukommt, gehalten, auch als gute Burger gelebet, und durch ihren
KauffHandel, Kunſte und Arbeit zum Wohlſeyn der burgerlichen Ge—
ſellſchafft das ihrige behgetragen. Gewiß, genuaſame Urſachen fur alle
Furſten und Herren, ihren Unterthanen eine vollkommene Gewiſſens—
Freyheit unter dier herrſchenden Religion ihres Landes zu bewilligen, auf
eben die Weiſe, als es unter der Regierung derer General Staaten zu—
gehet, woſelbſt man, eben dieſer Urſache wegen, den Seegendes Him—
mels handgreiflich verſpuret, durch die groſſe Menge Einwohner, womit
ein ſo kleiner Landſtrich bevolckert iſt, durch ihre Einigkeit und Einſichtig—
keit, durch ihrem bluhenden Kauff-Handel, durch den guten Erfolg, wo
mit man allda den Kunſten und Wiſſenſchafften aufhilfft, und endlich
durch den groſſen Uberfluß und Reichthum, deren keines faſt den andern
nachgiebt. Die liebreiche Vorbitte fur die armen Unterdruckten der
Evangeliſchen Religion, ohne ſich anzumaſſen, irgends einige ihrer Be—
ſchwerden ins beſondere zu unterſuchen, iſt das einzige Mittel, welches
Jhro Hochmogenden haben den Bewegungen ihres Gewiſſens eineGnuge zu thun, durch Erwerbung, auſſerhalb Landes eine Erleichte—

rung fur diejenigen, mit welchen ſie durch einerley Meynung verbunden,
und denn durch ihre Bemuhung, Sorgfalt und Vorſtellungen, einen ſo
erwunſchten, und mit den Geboten des Evangelii und denen Menſchli—
chen Geſetzen ſo genau ubereinkommenden Endzweck zu erreichen.

IJn dieſer Abſicht ſind die General-Staaten froh, ſich wenden zu muſ
ſen zu einem ſo gottſeeligen, erleuchteten und Gerechtigkeitllebenden Mo—
narchen, als Sr. Kayſ. Majeſtat iſt, mit welchem ihre Republic das Gluck
hat, ſeit ſo einer geraumen Zeit in einem Bundniß guter Einigkeit, ge
nauer Freundſchafft und Verſtandniß zu leben, wovon ſie noch wurcklich
die Bande je langer je feſter zu verknupffen trachtet, um es, zum beyder—
ſeitigen Vortheil, und Befeſtigung der allgemeinen Ruhe, unaufloßlich
zu machen. Jhro Hochmogende freuen ſich, daß ein Furſt von Ew.
Kapyſerl. Maijeſtat Eigenſchafft iſt, dem GOtt das Anſehen und Gewalt
verliehen, ſo wohl im Teutſchen Reiche, wovon er das Ober-Hauptiſt—
als in ſeinen andern groſſen Landern allen Urſachen von Beſchwerden,
von Heulen und Klagen, ſo biß gen Himmel hinauf dringen, und nicht ohne
Grund, daß daraus einſtens betrubte Folgen entſtehen mochten, beſor
gen laſſen, abizuhelffen.

Weilen nun die General-Staaten von dem Chriſtlichen Recht-/und
Billigkeit/liebenden Friedfertigen, zur Guthertzigkeit geneigten, mithin

von



S 9) Svon allem, was nach Gewalt und Unterdruckung ſchmeckt, weit entfern
ten Gemuthe Sr. Kayſerl. Majeſtat innerlich uberzeugt ſind. Anbey
weiter nichts thun, als daß ſie ſich zu den andern Puiſſancen, welche in
dleſer Sache einerles Antheil des Gewiſſens halber haben, zugeſtellen,
und mit ihnen vereinigen; Als beſorgen ſie ſich um ſo viel weniger einer
ublen Aufnehmung ihrer gebrauchten Freyheit, Se. Kayſerl. Majeſtat
zu bitten und zu erſuchen, ihre angelegentlichſte Vorſprache gelten zu
laſſen, daß ſie vielmehr im Gegentheil verſichert lebet, daß er vermoge
der Zeugniſſe, die er ſo offters von ſeiner Wohlmeynung und von ſeiner
Freundſchafft ihrer Republie gegeben, und welche durch dieſelbe allezeit
ſo beliebt angenommen worden, die Beſchejdenheit aufnehmen werde,

womit ſie ihre guten Dienſte anwenden, welche da blos zur Beſeſtigung
des Friedens und der gemeinen Ruhe abzwecken, als die vor gantz Euro

pa ſo nothig, und Sr. Kayſerl. Majeſtat um vieles dadurch befordern
wird, wenn ſie dasjenige gewahret, warum dieſe mit allem moglichen
Nachdruck und zugleich mit ſo vielen wohlmeynenden Potentaten, ex
ſuchet.

Dehßwegen denn die GeneralStaaten ihren Unterſchriebenen Ge—
vollimachtigten dahin befehliget haben, Sr. Kayſerl. Majeſtat ihrent
halben inſtandigſt zu bitten, ihren Vorſtellungen geneigtes Gehor zu ver
leyhen, und billig zu Hertzen zu nehmen die Beſchwerden und Flagen der
Protteſtanten, es ſeh in ſeinen Erb-Landen, oder in Ungarn, und im
Reiche- abſonderlich im Ertz-Bißthum Saltzburg, und ſolche Anſtalten
zu verfugen, daß durch ſeine Befehle in den unterhabenden Landern, und

durch ſeine Vermittelung dey dem ErtzBiſchoff von Saltzburg, obge
dachte Beſchwerden gantzlich und eiligſt abgethan werden, damit die da
ſigen Proteſtanten in Ruhe und Frieben leben, und der Freyheit des Ge

wiſſens und ungehinderter Ubung ihres Gottesdienſtes genieſſen mogen,
ſo, wie ſie derſelben nach den Geſetzen, Tractaten, Vergunſtigungen,
Privilegien, Vertragen und Gewohnheiten zu genieſſen und zu uben be
fugt, ohne inrkunfftige darinnen geſtohrt zu werden; Nichts wird ihren
Hochmogenden lieber ſeyn konnen, als zu vernehmen daß Sr. Kayſerl.
und Catholiſchen Majeſtat Jhrer gegenwartlaen Vorbitte ſo viele Ach
tung gonnen wird, als die Gerechtigkeit, Billiakeit und das gemeine
Wohneyn erſordert, und ſie ſich ichts von ſeiner hohen Neigung und voll
kommnen Æſtime gegen ihre Republie verſprechen konnen.

B Drittes
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Drittes Schreiben

Welches Jhro Konigl. Majeſt. in Dannemarck durch
Dero Geſandten Jhro Kayſeri. Majeſtät d.d. Wien den 24.

Febr.i732. inſinuiren laſſen.

abß OOltt die Herrſchafft uber der Menſchen Gewiſſen fich alleineS: einerley Meynung
K vorbehalten, und diejenigen, welche in GlaubensSachen nicht

Sanfftmuth gewoñen, keineswegs aber mit Hartigkelt und Gewalt verfol
get und unterdrucket werden muſſen, iſt ein nach gott-und weltlichen Rech
ten klarer und unwiderſprtechlicher Satz.

Dieſen muſte auch nirgends mit mehrerer Aufrichtigkeit nachgelebet
werden, als in dem Heil. Romiſchen Reiche, als woſelbſt in Anſehung
derer allda angenommenen dreyen Chriſtlichen Religionen durch die
ReichsGeſetze und dem Weſtphaliſchen Frleden, in allen begeblichen
Fullen, ſolchergeſtalt Maaß und Ziet geſetzt wird, das wahre Band
zwiſchen Haupt und Gliedern, und wovon Teutſchlandes Ruhe und
Wohlfahrt abhangt, nicht durch ſo viele und ſich taglich häuffende, auch
mehrentheils noch unerhorte Beſchwerden und Bedruckungen uberſchrit—
ten wurde, die Evangeliſche nicht genothiget ſehen muſten, ſo viele Kla—
gen, als eine Zeithero geſchehen, einzubringen. Unter alten dieſen Be
ſchwerden iſt keine, ſo wegenihrer beſondern Umſtande mehrete Auf—
merckſamkeit und ſchleunige Remedur verdienet, als die Saltzburgiſche.
Je mehr man dieſelbe und dasjenige, ſo von Anfange biß hieher von dem
Ertz-Biſchoff gethan worden, einſiehet, und darbey in Erwegung ziehet, wie

wenig er ſich an die von dem geſamten Proteſtantiſ. Corpore vielfaltig ge
ſchehene Vorſtellung, ingleichen, wie man horet, an die wiederhohlte
Kayſerl. Verordnung und Reichsvbaterliche Ermahnungen kehret, je kla
rer zeigt ſichs, daß Se. Kayſerl. Majeſtat allerhochſtes Friedens. Execu
tions-Amt, wo jemahls fuglich, ins beſondere bey dieſem Saltzburgi
ſchen Weſen aufs nachdrucklichſte zu erſfuchen fey; Weil dieſes ebenfalls
von dem ſamtlichen Corpore Evangelieo allbereits in beyden Vorſtellungs
Schreiben vom 27. Octobr. 173i1. und 26. Jan. 1732. ſebr umſtandlich,
denen Reichs Verfaſſungen gemaß, geſchehen; Als hat Se. Konigl.
Majeſtat von Dannemarck ſich nicht enthalten mogen, ebenmaßig beh
zutreten, und dasjenige, was Se. Kayſerl. Majeſtat von gedachtem
Corpore ſo wohl in der Saltzbutgiſchen als ubrigen Religions Beſchwer

den



S (11) Seden im Reiche vorgeſtellet und geſucht worden, mit ſeiner Vorſprache
bey dem Kayſer durch den unterſchriebenen Geſandten bthorig zu unter—
ſtutzen; des zuverſichtlichen Vertrauens, daß, gleichwie Se. Kayſerl.
Majeſtat wahrender glorreichen Regierung in allen andern, alſo auch in
den Religions-Sachen, ſo viele ausnehmende ruhmwurdige Kenngei—
chen ſeiner Liebe und Elfers fur die Getechtigkeit und Billigkeit blicken
laſſen, ſelbige alſo verhangen werden, daß der Ertz-Biſchoff von Galtz
burg ſich durch ReichsConllitutions/ maßige Mittel, dasjenige, worzu
er Krafft des Weſiphaliſchen Friedens verbunden, zu erfullen, genothiget

ſehen moge. Ferner hat Se. Konigl. Maj. von DannemarckNorwegen
ſeinen Geſandten auch befohlen, bey Sr. Kayſerl. Majeſtat noch in ei—
ner andern Religions. Sache, in ſeinem hochſten Nahmen, mit einer
Vorbitte zu ericheinen, von deren guter Wurckung er deſto groſſere Hoff
nung ſchopffet, weil ſelbige lediglichen an Si. Kayſerl. Maieſtat eigenen
Willkuhr lieget, nehmlich die Verordnungen untern 6. Aprilis vorigen
Jahres, betreffend die Religions-Beſchwerden in dem Konigreich Hun
garn, wodurch unter andern die Evangeliſchen von beyderley Bekannt
niß gehalten ſeyn ſollen, beym Antritt ihrer Bedienungen den Eyd nach
dem in der Romiſchen Kirche gebrauchlichen Formulari, mit Antuffung
der Jungfrauen Maria, und deren Heiligen, abzulegen.

So ſehr nun eines Theils zu befurchten, daß ſie durch Weigerung ſol
chen Eydes, Sr. Kauyſerl. Meynung zuwider, von denen in den ausge
druckten Oertern ſelbigen Konigreichs ihnen noch zugeſtandenen Bedien
ungen ausgeſchloſſen werden durfften, ſo gewiß iſt es auch andern Theils,
daß, weil ein Chriſte, der die Evangeliſche Religion mit Herh und Mund

beekennet, in einer ſo feyerlich religioſen Sache, als der Evdſchwur iſt,
der fur ſondlich halt, dem allwiſſenden GOtt jemand an die Seite zu ſe
tzen, auch nicht glaubt, daß die Jungfrau Maria und die von dem, was
auf Erden geſchicht, etwas wiſſen, noch ihre Hulffe und Zeugniß jemand zu
Mutze kommen konnen, eine ſothane Eydes. Formul ohne augenſcheinliche
Heucheley und daraus entſpringende Verletzing ſeines Gewiſſens, von
ihm nicht nachgeſprochen werden, und wennes auch von einigen geſchehen

ſeyn mochte, ſolches dennoch andern, die ihr Gewiſſen damit nicht be—
ſchweren wollen, zu keinem Nachtheil gedeyen konne. Gleichwie nun
Se. Konigl. Majeſtat von DannemarckNorwegen, aus Uberlegung die
ſer Umſtande, nicht unterlaſſen kan, ſeinen Glaubens-Genoſſen in die—
ſer drinaenden Noth mit einer kräfftigen Vorſprache bey Sr. Kayſerl.

„Mugjeſtat zu Hulffe zu kommen, uno inſtandigſt ju erſuchen, daß dieſelben
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S (t2) Sbeh ihren vorigen Gewiſſens-Freyhheiten, gleichwie auch in allen übrigen

alſo auch in dieſem Slucke, zufrieden gelaſſen werden mogen; Alſo ver—
verſichert derſelbe, daß er, bey allen andern Fallen, Sr. Kayſerl. Ma—
jeſtat hinwiederum auf die aufrichtigſte Kennzeichen Seiner Hochachtung
und Freundſchafft zu geben, nie ermangeln werde,rc.

Vierdtes Schreiben
Welches der Konigl. Preußiſche und Chur-Branden——
burgiſche Comitial-Geſandte, Frey-Herr von Danckelmann,

anden Saltzburgiſchen Geſandten, d. d. Regenſpurg den
9. Martii i732. in puneto der Emigration abgehen

laſſen.
Eeine Konigliche Majeſtat von Preuſſen: haben mit hertzlichen ErS Evangeliſchen
Ao barmen und Mitleiden vernommen, wie man bißhero gegen die

burg befinden, viele ſchwere Bedruckungen auf unterſchiedliche Art ver
hanget; geſtalten man ins beſondere die von denenſelben verlangte Erklä—

rung, auf die Frage: Welcher Religion ſie zugethan ſeyn? als ſie mit
Hindanſetzung aller weltlichen Abſichten auf eine fteymuthige Bekannt
niß der Evaugel. Wahrheit, ausfiel, und ſolche Erklarung von einer
zahlrelchen Menge, als man vermuthet gehabt, geſchahe, vor einen gefahr
lichen Aufſtand ausſchrien, und ſolche Bekenner, bloß unter dieſem un
erwieſenem Vorwand, als Rebellen, nicht nur von denen ReichsCon
ſtitutionen klar und deutlich verfaßten Wohlthaten, ſondern auch von

demijenigen, was die aligemeine Chriſtliche Liebe erfordert, durch eine ge
waltthatige Vertreibung, welche ſo wohl der Art als der Jahrs-Zeit nach
harte iſt, beraubet hat. Sr. Konigl. Majeſtat ſind uber dieſe wider die
Reichs Geſetze anlauſfende Proceduren deſto mehr verwundert, weil die
ſelbe (in der feſten Uberzeugung, daß GOtt allein die Gewiſſen beherrſchet,
und die daruber gebrauchende menſchliche Zwangs-Mittel zwar verant
wortiich, aber nie von Furcht ſeyn konnen) denen Catholiſchen Untert—
thanen, die ſich in groſſtr Menge in dero Landen dbeſinden, nicht weniger
als denen von der Evangel. Religion, dero Konigl. Schutzes und Landes
vaterlichen Vorſorge ohne Unterſcheid genieſſen laßt  auch das Exerci-

tiuin Religlovis der erſtern nicht hindern, ſondern an unterſchiedlichen7

Orten, wo ſelbiges vor dieſem nicht etlaubet geweſen, allergnadigſt zu
ſtehet: Weßwegen dieſelben deſto mehr hatten hoffen moögen, daß man

in



(13)in denen Catholiſchen Landen die in ſelbigen befindlichen Ebangeliſchene

benfalls freundlich begegnen, oder wenigſtens, durch eine unerlaubte
Bedruck, und Verfolgung derſelben Sr. Konigl. Majeſtat nicht mußigen
wurde, Dero bishero Jhren Catholiſchen Unterthauen erwieſenes gradig
ſtes Tractament zu verandern, und zu Beſchutzung Dero Glaubens-Ge

noſſen, gantz widrige Wege tu erwahlen.
Dem Hochfurſtl. Saltzburgiſchen Herrn Geſandten wird zweifels

ohne unentfallen ſeyn, wie von dieſer Sr. Konigl. Majeſtat lntention,
durch unterſchriebenen Dero Geſandten auf der Reichs-Verſammlung,
deutliche und offenhertzige Ourerture geſchehen, mit Bitte, ſeine guten
Oificia anzuwenden, damit es Sr. Hochfl. Gnaden, dem Herrn Ertz—
Biſchoff, gefallen moat, ſeinen Evangeliſchen Unterthanen den volligen
Genun derer aus dem Weſtphallſchen Friedens/Schluß ihnen zukomen
den Wohlthäten zu verſtatten, und eines unſtreitenden Rechts genieſſen
zu laſſen, mithin deſſen Catholiſche Glaubens-Genoſſen in Sr. Konigl.

Magſeſtat kanden keinen geringen Vortheil zu verſchaffen. Wie wenig
aber dieſe ſo wohl als die vom geſamten Corpore Evangelicorum gethane
Vorſtellungen bisher gefruchtet, bezeugtn die noch foriwahrende gewalt
ſame Austreibungen, und die Sperrungen der Paſſe, wodurch das an
ſich ſelbſt bettubte beneficium emigtationis auf zweyerley Art vernichtet
wird: Denn iſten Theils nothigt man die Leute vor dem Termin von 3.
Jahren wider ihren Willen auszuziehen; 2dern Theils will man dieje
nigen, die gerne ftuher giengen, jedoch ihrer kunfftigen Subfiltentz halber
zuvor einige Meſſures faſſen muſſen, nicht aus dem Lande ziehen laſſen.

Bey dieſen Umſtandett?  uud der taglich zunehmenden Noth Dero
Glaubens-Genoſſen im Ertz-Stifft Saltzburg haben Sr. Konisl. Maj.
aus angebohrner ChriſtKoniglicher Liebe, Allergnadigſt beſchloſſen, de
nenſelben hilffulche Hand zu leiſten, und ihnen, vermoge eines Hochſt-ei
genhandig unterſchriebenen und hier im Druck herausaekommen Pa—
tents, d. a. Berlin, den 2. Febr. nicht nur in Aufnehmung, Beſitz und Ver
ſorgung in Dero Landen, ſamt dem freyen Tranoport dahin, zu ver
ſprechen, ſondern auch zu erklaren, wie Sie geſonnen, ſo viele von ihnen,
als ſich entſchlieſſen in Dero Landen niederzulaſſen, als Dero zukunff—
tige Unterthanent anzumercken, und ihnen, eben wie den Angebohr
nen, alle Beſchirmung und Hulffe wiederfahren zu laſſen; Wenn
man aurh, wider Vermuthen, denenſelben in ihrem Abzuge, fteyer Diſpo-
ſition ihrer hinterlßnen Guter, oder andern Genuß der Vorrechte der
Friedens, Tractaten, hinderlich ſallen ſolte, wollen Sr. Konigl. Majeſtat
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S (i4) Seſie dießſalls durch die uberflußig in Handen habende Mittel, Schad. und

Klag,los ſtellen, geſtalten Sr. Konigl. Majeſtat nicht unterlaſſen wol
len, gedachte Mittel, zu folge dem Munſtetſchen Tractat, wurcklich zu ge—
brauchen, und datit ſo lange fortzufahten, bis die unterdrrekte unſchul
dige Leute gebuhrende Satiskaction erlangen: Wobey dieſelbe den Ben
ſtand aller ubrugen Evangeliſchen Furſten und Stande ungejweiffelt er
warten.qauzwiſchen wunſchen Hochſtermeldte Se. Konigl. Maſeſtat, daß
dieſe Vorſtellung, welche auf Dero allergnadigſt-ausdrucklichen Befehl

dem Hochfl. Saltzburgiſchen Herrn Geſandten beſchiehet, und Et. Kon.
Mujeſtat freundliche Bitte an Se. Hochfl. Gnaden dem Herrn ErtzBi
ſchoffen von ſolchem Elfect ſeyn mogen, daß fernerhin gegen mehr beruhtte
Salsbburgiſche Evangeliſche Unterthanen nichts mit den Reichs-Conlſti-
tutionen und den Munſterſchen Friedens Tractate ſtreitendes unternom
men, ſondern furnehmlich durch Oeffnung der Wege und Paſſe, um ftey
aus und in dem Lande zu kommen ihnen Gelegenheit gegeben werde, uber
den kunfftigen Auffenthalt mit Sr. Konigl. Maj. zu dem Ende dahin ge
ſandtem Commilſſario auch ſonſten das Nothigſte abtureden.

Weil nun hierdurch die Handhabung der Reichs-Geſetze, ſo wohl
als der Nutze und Beſte beyderſeltiger Glaubens-Genoſſen befordert
werden kan; ſo zweifelt man keineswegs, wohlgemeldter Herr Saltzbur
ger Geſandter werde nicht unterlaſſen, ſeine guten Oſficia durch eine grund

liche Anzeige bey Sr. Hochfl. Gnaden, dem Herrn Ertz. Biſchoff anzu
wenden, und von dem guten Erfolg, den man gewiß erwartet, baldige
Nachricht zu geben.
Regenſpurg, deno. Marlii, 1732.

Carl Ludolph, Freyherr von Danckelmann.

Koniglich Preußiſches Mandat
Von welchem in vorigen Schreiben Meldung geſchehen.

 Ir Friedrich Wilhelm, von GOttes Gnaden Konig in Preuſſen,Womarggraf iu Barandenbura,c. c. Thun kund und fugen hier—

mit zu wiſſen, daß wir aus Chriſt-Konigl. Erbarmen und hertzlichem Mit
leiden gegen unſere in dem Ertz B ßthum Saltzburg auf das hefftigſt: he
drangte und verſelgte Evangeliſche Glaubens-Verwandte, dg dierelbe
bloß und allein um ihres Glaubens willen, und weiln ſie demſelben wider
beßres Wiſſen und Gewiſſen abzuſagen ſich nicht entſchlieſſen konnen noch
wouten, ihr Baterland zu verlaſſen gezwungen werden, ihnen die hülffliche

und



S (15) Sund mildreiche Hand zu biethen, und zu ſolchem Ende dieſelbe in unſre Lan
de aufzunehmen, und in gewiſſtnelemtern unſers Konigreichs Preuſſen, un
terzubringen und zu verſorgen Uns reſolvirt haben.

Weßhalb denn auch nicht nur an des Herrn Ectz. Biſchoffs zuSaltz
bura Liebden durch die von unſern zu Regenſpurg ſubnilirenden Geſand—
ten Dero dortlgen Comitial. Miniſtro gethane dienſahme Vorſtellung, un
ſer freundliches Suchen ergangen, daß dieſen emigritenden Unterthauen
welche Wir, ſo viel deren nach Unſern Landen ſich zu begeben gewillet und
vorhabens ſind, als Unſere nachſtkunfftige Unterthanen confideriren und
anſehen, zu einem ſo wohl ungehindert, als ungedruanen Adzuge die Paſ
ſe frey geoffnet, auch ihrer Haabſeeligkelten wegen „Reichs-Conltutions—
maßig verfahren werden moge, als welches wir Unſern Unterthanen Rom.
Catholiſcher Religion hinwiederum erſprießlich angedeyhen zu laſſen ge
neigt ſind; Sondern Wir erſuchen auch alle Chur Furſten, Furſten und
Stande des Reichs, deten Lande durch beſagte Emigranten werden be
ruhrt werden muſſen, dieſelbe ſrey und ohnaufgehalten pahiren, ihnen
auch zu Fortſetzung ihrer muhſeeligen Reiſe dasjenige, was einChriſte dem
andern ſchuldig, erweiſen zu laſſen geruhen. Gzeſtalt Wir ſolches bey
allen ſich darzu findenden Gelegeunheiten danckbarlich zu erwiedern willig
und bereit ſind.

Ubrigens aber offterwehnten nach Unſern Landen gehenden Saltz
burger Emigranten hierdurch die gnadigſte Berſicherung ertheilen, daß
denſelben zu Regenſpurg, wie auch folgends in Unſrer Stadt Halle, und
ſo weiter durch Unſern zu ihrer Fuhrung abgeordneten Commilſarium die
ordinare Diaten gleich andern, nach Unſern Preußiſchen Lauden vorhin
abgegangnen Coloniſten, nemlich vor einen Mann taglich hieſigen Geldes
4. gr. oder 15. Creutzer,) vor eine Frau oder Magd 3. gl. oder 11. Creutzer
1.pf.)und vor ein Kind 2. gl. oder 7. und einen halben Creutzer xgereicht,
Jhnen auch beh ihrer Etablirung in Preuſſen, alle diejenigen Freyheiten,

Privilegia. Rechte und Jerechtigkeit, welche andern Coloniſten daſelbſt
competirenund zuſtehen, ebenfalls zu gute kommen ſollen.

Daferne auch wider alles beßre erwarten Sie an dem Abzuge ver
hindert, oder auch, daß ſte an ihrem hinterlaßnen Vermogen verkurtzei
oder beeintrachtiget, und des vollſtandigen Genuſſes derer Friedensſchluß
maßigen Beneficiorum widerrechtlich priviret werden wolten; So wollen
Wir ſolches nicht anders, als wenn es Unſern angebohrnen Unterthanen
wiederfahren waäre, achten und halten, und ſie deßfalls durch ihre darzu u—
benflußig in Handen habenden Mittel und Wege, Schad und Klagloß

ſtellen
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ſtellen in der geſicherten Hoffnung, es werden alle Ebangel. Puiſſancth, wo1

ſie nicht bereits ein gleiches darunter reſolvirt haben, dennoch Unſerm Ex
empel folgen, und Uns allenfalls in dieſer Sache mit alem behorigen Etnſt
und Nachdruck, wenn es deſſen bedurffen ſolte, asſiſtiren und beyſtehen.
Des zur Uhrkund haben Wir dieſen offnen Brjeff eigenhandig vollzogen,
und mit Unſerm Konigl. Jnſiegel beſtarckt, denſelben auch zum Druck zu
befordern, und die gedruckten Exemplar uberall, wo es nothig, inſonderheit
aber offtbemeldten Emigranten zu ihrem Schutz und Conſolation, auch
Verſicherung, zu diſtribuiren und auszutheilen befohlen. Berlin, den 2.

Febr. 1732.
griedrich Wilhelm.

L.S. H. v. Podewils. Thulemeier.
Funfftes Schreiben

Welches der Konigl. Daniſche Geſandte in gleicher Angelegenhelt an ge

ben gemeldtem Saltzburgiſchen Geſandten ergehen laſſen.

 hro Konigl. Maj. zu DannemarckNorwegen, mein Allergn. Konig
ne und Herr, haben mit beſondrer Camposfion vernommen, mit wie

S vielharten

Augſp. Conkeslion ſich bekanten Saltzbura. Unterthanen und Eingeſeßnen
zugeſetzet werde; Und gleichwie J. Kon. Maj. nicht umhin konnen ſich die
ſer armen Bedruckten beſtens anzunehmen: Alſo haben dieſelbe mir, Dero
Comitial- Geſandten, allergn. anbefohlen, dem Herrn Saltzb. Geſandten
krafftigſt/ und nachdrucklicher maſſen zujureden, er wolle doch beh ſeines

gnadigſten Hrn. des Ertz-Biſchoffs zu Saltzburg Hochfl. Gnaden, ſolche
Vorſtellungen thun, damit denen mehr gemeldten armen Leuten entweder
das fteteeugions/Exgreitium ungekrauckt gelaſſen oder durch denſelben
verſprochener maſſen, wie es nicht anders, als dem lnſtr. pacis Veſtph. con-

 form und erſorderlich, wenigſtens die freye und ungehinderte Emigration
auf Maſſe und Art, wie ſolche in erwehnten Friedens Schluſfe feſt geſtellt
iſſt, verſtattet werden moge; Widrigenfalls aber, wurden Hochgedachte J.
Kon. Maj. ſich genothiget finden, ſich nebſt denen ubrigen Proteſt. Fuiſſan.
cen dieſer armen Leute mit mehrern Nachdrucke anzunehmen, welches auf
obige Weiſe annoch verhutet werden konte; Der Hr. Geſandte aber be
liebe von obigen allen Jhrer Hochfl. Gnaden zu rekeriren, und mir von dem
Erfola, welchen Jhro Kon. Maj. expreſſe zu wiſſen verlangen, ſo bald mog
lich, Nachricht eriheilen. Regenſpurg, den 10. Nov.

J. F. vom Holtze.

et (o0)
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